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Württembergische Perikopenreihe W 

Homiletisch-liturgische Zugänge 

Miserikordias Domini: Johannes 10,1–11 

Wer mir wirklich hilft, verbirgt sich nicht in der Nacht. 

 

1. Klangraum 

Im Volksmund wird dieser Sonntag auch Hirtensonntag genannt. Unter diesem Motto steht 
der Predigttext. Ps 23 als Sonntagspsalm weckt vertraute Gefühle bei den älteren Gottes-
dienstfeiernden, also den 50-Plus. Konfirmand:innen ist dieses Bild eher fremd. Und wer nicht 
das Glück hatte, auf der Schwäbischen Alb aufzuwachsen, versteht dieses landwirtschaftliche 
Bild kaum. Sich fortschrittlich Wähnende wehren sich gegen das Bild: „Ich bin doch kein Schaf, 
das in der Herde aufgeht und anderen hinterhertrottet!“ Was einst positive Empfindungen 
hervorrief, wird heute eher kritisch hinterfragt. Aber auch dies ist nicht neu. Wer sind die Hir-
ten? Und sind sie gute Hirten? Die Ezechielperikope (Ez 34) des Sonntags zeigt die Ambivalenz: 
Es gibt gute und schlechte Hirten. Es gibt Hirten, die sich um die ihnen Anvertrauten kümmern, 
und solche, die nur Gewinn abschöpfen wollen. Der Predigttext aus Joh 10 nennt diese 
schlechten Hirten Diebe und Räuber. Die sechs Perikopen der Ordnung gottesdienstlicher 
Texte und Lieder (OGTL) zu Miserikordias Domini sind leichter verständlich: Sie haben ein 
Thema (Der gute Hirte), das ausgeführt wird. Das Sonntagsevangelium aus Joh 10,11–16(27–
39), die Fortsetzung der W-Perikope, fokussiert dieses Thema. Die Exegese dieser Perikope 
aus Reihe I ist stark von der Erläuterung Jesu zu seinem Rätselwort in Joh 10,1–6 bestimmt. 
Was hat Württemberg bewogen, diese Perikope predigen zu lassen? Hoffentlich nicht der Ge-
danke, dass hier die Juden bzw. Pharisäer schlecht wegkommen könnten als Diebe und Räuber 
und der gute Hirte auf dieser Folie hell glänzt? Auf diese Weise würde die Predigt klassisch 
antijudaistisch ausfallen. 

 

2. Annäherungen 

Ja, diese Rede Jesu ist ein Rätselwort (paroimia). Paroimia kommt nur vier Mal bei Johannes 
vor (10,6; 16,25[2x].29), jedes Mal als rätselhaftes Wort im modus dicendi, also als ein Wort, 
das interpretiert werden muss. Nach Zumstein ist das Wort rätselhaft nur für die, die Jesus 
nicht als den Gesandten des Vaters erkennen (390). Diesen erklärt sich Jesus ab 10,11, also im 
Sonntagsevangelium. Da es auch für uns rätselhaft ist, muss es auch uns erklärt werden.  

Zum Rätsel gehört die große Dissonanz der beiden Bilder, die in diesen Versen auftauchen und 
unvereinbar sind: Einmal ist Jesus der Hirte, zum anderen die Tür – nicht einmal der Türhüter! 
Ein Hirte kann nicht gleichzeitig die Tür sein, worauf die neueren Exegeten hinweisen. Jean 
Zumstein spricht von einer Sinnverschiebung, da Jesus kein Objekt, keine Tür sein kann, viel-
mehr dies eine Metapher dafür sei, dass Jesus der einzige Zugang zum Volk Gottes ist (391f.). 
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Aber auch das scheint vom Text her nicht ganz stimmig zu sein: Im Schafstall, also der Herde 
Gottes, sind auch Schafe, die nicht auf die Stimme Jesu hören. V 3 spricht davon, dass Jesus 
nur seine Schafe beim Namen ruft. Demnach muss es noch andere Schafe im Stall, wohl bes-
ser: im Pferch, geben. Dass dies im Orient wenigstens zu Beginn des letzten Jahrhunderts der 
Fall war, zeigt die Geschichte, die Wengst in seinem Kommentar auf S. 375 zitiert (s. Kontexte). 
Jesus ruft also nur die eigenen Schafe und weidet diese. Es geht folglich vom Textbestand her 
darum, dass die Schafe, die auf die Stimme ihres Hirten hören, ihm nicht folgen dürfen, weil 
Diebe und Räuber sie daran hindern. Das könnte sich hinter den Ausdruck der „Diebe und 
Räuber“ verbergen, die Schafe wegnehmen, die dem Hirten Jesus folgen. Dann passt dieses 
Rätselwort in den Gesamtzusammenhang, nämlich der Heilung des Blindengeborenen, den 
die Pharisäer weg von Jesus bringen wollen. Und es könnte auf die in der Exegese genannte 
Spannung zwischen der Johannesgemeinde und der johanneischen Synagogengemeinde hin-
weisen. Es geht also m.E. nicht um den rechtmäßigen Zugang (gegen Wilckens [s. Knöppler, 
2]), sondern um das heilvolle und Leben stiftende Weiden der Schafe, die ihrem Hirten Jesus 
folgen.  

Worüber also soll man predigen: Mit dem Hirtenwort über das Sonntagsevangelium – wie es 
die Exegese von Knöppler indirekt vorschlägt? Oder geht es um die Frage, wer Anspruch auf 
die „Herde des Gottesvolkes hat“? (so Wilckens nach Knöppler, 2) Oder geht es eher darum, 
was lebensfördernd und lebenserhaltend und was lebenzerstörend ist? Die Herausforderung 
einer Predigt über diese Perikope liegt genau darin, nicht die altbekannte Perikope vom guten 
Hirten, der sein Leben für die Schafe lässt, zu predigen, sondern die Aufgabe des Hirten Jesus 
an seiner Gemeinde. 

 

3. Homiletische Umsetzung 

Ausgangspunkt der homiletischen Umsetzung ist die Geschichte der Hirten im Orient, die am 
Morgen, wenn der Pferch geöffnet wird, ihre Stimme hören lassen, woraufhin die ihnen ge-
hörenden Schafe sich zu ihnen gesellen. Der Pferch ist also ein Sammelplatz von mehreren 
Schafherden, deren Hirten sich die Nachtwache teilen, um die Tiere vor äußeren Angriffen zu 
schützen. Es ist die Stimme des Hirten, der seine Herde sammelt und sie zu guten Weide-
plätzen führt. 

Wie höre ich die Stimme Jesu heraus? Es gibt täglich viele Stimmen, die auf mich eindringen. 
Aber wie kann ich aus den vielen unterschiedlichen das heraushören, was wichtig, was für 
mich richtig ist? Wie kann ich mein Leben so gestalten, dass ich im Einklang mit Gott bin? Es 
gibt Menschen, die andere von ihrer Meinung überzeugen wollen. Vieles hört sich gut an. Ist 
einleuchtend. Trotzdem bleibt da eine Unsicherheit. Ausprobieren ist da eine mögliche Lö-
sung. Ausprobieren heißt, kritisch eine Sache auf ihre Wirksamkeit hin zu untersuchen. Wel-
che der Möglichkeiten sind gut für mich? Sind die Antworten für mich lebensförderlich? 

Das Bild, das Johannes von Jesus zeichnet, ist da hilfreich. Diebe und Räuber sind Menschen, 
die ihr Gesicht nicht zeigen. Sie kommen bei Nacht, verbergen sich. Verbergen ihre wahre Ab-
sicht. Ihrer Stimme zu folgen schafft Konfusion. Schafft ein Durcheinander. Klarheit, die man 
sich gewünscht hat, gibt es nicht. Diese Stimmen buhlen um Aufmerksamkeit und schaffen 
immer neue Verwirrung. 

Der aber, der am Eingang steht und nur Gutes mit mir vorhat, der zeigt sich. Er setzt sich der 
Öffentlichkeit aus. Er lässt denen, die ihn hören, die Möglichkeit, nicht zu kommen, weil sie 
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sich einem anderen Hirten zugehörig fühlen (V 3). Wer ihm aber folgt, wird von ihm wahr-
genommen. Für diejenigen klärt sich der Tag. Was die Schafe, die der Stimme ihres Hirten 
folgen, auszeichnet, ist offensichtlich die Erfahrung, dass es ihnen mit diesem Hirten gut geht. 
Er hat sie bisher auf eine gute Weide geführt. Er sucht das Beste für seine Herde. Deshalb ist 
es gut, auf ihn zu hören. Das ist die Aufgabe Jesu. Die Aufgabe der Gemeinde ist, ihm zu folgen. 
Jesus lädt dazu ein, auf seine Stimme zu hören. Das ist ein Einüben in guten Tagen. Ein guter 
Hirte lässt seine Herde gute Erfahrungen mit ihm sammeln und führt sie auf Weideplätze, die 
satt machen. In schwierigen Situationen wird sie beschützt. Der Hirte vertreibt, was lebens-
vernichtend ist. 

Auf diese Stimme zu hören im Geschrei der vielen Stimmen, dazu lädt dieser Predigttext ein. 
Es mag sein, dass manche einen von dieser Stimme wegbringen wollen. Vielleicht folgt man 
einer anderen, weil sie interessant erscheint. Letztlich aber fliehen sie diese Stimmen und su-
chen wieder die gute Stimme, das gute, lebensfördernde Wort. 

 

4. Kontexte 

• Lied: Stimme, die Stein zerbricht (W+ 192)  

• Bei Knöppler (2f.) finden sich unter „Wirkungsgeschichte“ sehr gute Hinweise auch 
kultureller Art. 

• Im Kommentar von Klaus Wengst findet sich auf S. 375 eine Geschichte von Hirten im 
Orient, die am Morgen ihre Stimme ertönen lassen, woraufhin von einem großen 
Nachtsammelplatz für Schafe alle zur Stimme ihres vertrauten Hirten laufen, um 
dann von ihm auf Weideplätze geführt zu werden. 
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